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Sorten gufammenfaffen, fo lautet c§: ©ennet ift fotoohl toaê hie 5ßenfion§=
bcrhältniffe, alê bie Sage unb bie !Iiniatifc£)en ©rfdfeinungen Betrifft, eine
i b c a I e © o m m c t f x i f et) e. 3d) toeiff, baff alle bortigen Surgäfte, unb
babon ftclft bie ©tabt Qürid) unb bie llmgegcnb ungefähr ba§ fialBc Ston*
tingent, mir barin einfiimmig beipflichten.

Bus Bafur unb Äßenjtffap.
|>U fernen bet ^ffottjen.

©.§ ift nur loenig Befannt, baff ioie bie ©iete aud) bie fßflangen ©inne§=
organe unb eine Sl'rt bon Sterbenfpftcm Befifcen, bie ihnen bon aufjen ein»
bringehbe Sxei^c berfd)iebcner Strt übermitteln. §ier follen einmal in ®ütge
bie ©aftorgane unb Sterben einer in ©eutfdflanb biclfad) borïommenben
infeïtenfreffenben fpflange, einer ©onnentauart (Sübroöanbia beficulofa)
gefd)ilbert iuerben. ©ie genannte fßflange ift eine toutgellofe, untergetaucht
begetierenbe ©d)toimmpfIange. ©et etma 10 Zentimeter lange fabenförmige
©tengcl trägt quirlftänbige SBIäiter. ©aê SSIatt fifjt auf einem ïutgen Brei*
ten (Stiele, ber eine 9Inga|l langer, ba§ üölatt übetragenber gegäpnter ©ü)iib=
Borften trägt; el Beftept aus gtcei runblid)en Hälften, bie um bie ÜDtittel*

tippe Ibie in einem ©djarniet bret)Bar finb. 3m normalen Quftanbe liegen
biefe Beiben Hälften toie bie ©d)alen einer 2Jtufd)el aneinander, gtbifdien
fid) einen fdpnalen ©palt laffenb. ©ie Stlätter ertoeden fo ben ©inbtud eineê
$8Iä§d)en§, unb baljer fjat bie fßflange aud) ihren Stamen „Sflafenfaben" et*
Balten. (Öig. A). Segen tbir bie Slätter auêeinanber (B), fo fepen tnir gu=

näd)ft neben ber fffiittelrippe Beiberfeitê ein bidereê ©etoebe (ba§ aud) Bei

A burd)fd)immert); e§ tragt bie fleifdfbetbauenben ©tüfentöpfe unb eine Steipe
bon eigenartigen ©aftborften. ©iefe ©aftborften (C) finb au§ mehreren
©liebern aufgebaut, au§ .QeHen Beftehenb, unb eineê ber ©lieber mit Be*

fonberê ïleinen Qelïen (g) fpielt bie Stolfe eineê ©elenïê. ©ie SSanbungen
biefer „©elenfgellen", fo nennt fie ©etto, finb Befonberê biinn, nnb toirb bie

Hajîfyacrr eines 3»fc?tcs. Caftorgane uon Aldrovandia vesiculosa.

Worten zuchininenfaffen, so lautet es: Tcnna ist sowohl was die Pensions-
Verhältnisse, als die Lage und die klimatischen Erscheinungen betrifft, eine
ideale S o in in erfrisch c. Ich weiß, daß alle dortigen Kurgäste, und
davon stellt die ^tadt Zürich und die Umgegend ungefähr das halbe Kon-
tingent, mir darin einstimmig beipflichten.

Aus Natur und Wissenschaft.
Die Merven der Vstanze»

Es ist nur wenig bekannt, daß wie die Tiere auch die Pflanzen Sinnes-
organe und eine Art von Nervensystem besitzen, die ihnen von außen ein-
dringende Reize verschiedener Art uhermitteln. Hier sollen einmal in Kürze
die Tastorganc und Nerven einer in Deutschland vielfach vorkommenden
insektenfressenden Pflanze, einer Sonnentauart (Aldrovandia vesiculosa)
geschildert werden. Die genannte Pflanze ist eine wurzellose, untergetaucht
vegetierende Schwimmpflanze. Der etwa 10 Zentimeter lange fadenförmige
Stengel trägt quirlständigc Bläiter. Das Blatt sitzt auf einem kurzen brei-
ten Stiele, der eine Anzahl langer, das Blatt überragender gezähnter Schutz-
borsten trägt; es besteht aus zwei rundlichen Hälften, die um die Mittel-
rippe wie in einem Scharnier drehbar sind. Im normalen Zustande liegen
diese beiden Hälften wie die Schalen einer Muschel aneinander, zwischen
sich einen schmalen Spalt lassend. Die Blätter erwecken so den Eindruck eines
Bläschens, und daher hat die Pflanze auch ihren Namen „Blasenfaden" er-
halten. (Fig. ^). Legen wir die Blätter auseinander (L), so sehen wir zu-
nächst neben der Mittelrivpe beiderseits ein dickeres Gewebe (das auch bei

^ durchschimmert); es trägt die fleischverdauenden Drüsenköpfe und eine Reihe
von eigenartigen Tastbarstem Diese Tastborsten (L) sind aus mehreren
Gliedern aufgebaut, aus Zellen bestehend, und eines der Glieder mit be-

sonders kleinen Zellen (^) spielt die Rolle eines Gelenks. Die Wandungen
dieser „Gclenkzclleu", so nennt sie Detto, sind besonders dünn, und wird die
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ïaftbôrfte ait iïjrcr öpiße ettoa fort einem ètnbïittglidjen fyk^btebëd)en, einer
Sapßnie u. f. f. Berührt, fo beugt fie fid) fofott in ben ©elendgellen (D unb E).
Surcß biefe Seugurtg bet Saftborfte mirb nun gugteid) auf ben Snßatt bet
©etendfinneëgeïïe ein Stud auêgeûbt, unb auf Siefen Srud I)iit feßtagen
alëbatb bie Beiben Stattßalften feft gufammen, fangen auf biefe Sßetfe ißre
Scute, bie feßt ban ben Stiifcn gerfe^t unb berbaut mirb. — iibertafcßenb
ift bie greffe Sißnticßdeit, bie biefe pflängliche Sûftborfte mit betit Saftßaar
eines Snfedteê ßat, mie unfere STbbilbung ein foldjeê beranfdiaulid)t. Saë
£aat entffmdjt ben oberen Sbrftengliebern, ber in ber $aut gebettete Sing
ben (Menuetten ; bie ©inneêgeÛe, auf ber baë Saftßaar beê Snfedteë Ieid)t
bemeglid] auffißt, mirb iit ißter punition ber SBeiterleitung beê Seigeë butd)
ben ^nßatt ber Sflongcngette, baë S^otoptaêma, erfeßt. Sr. St. £m.

|>ic ^odictt uttb tljre tSeftompfmtg.

Unter ben ©eutßcn, toelcße iit früheren fgaßrßunberten bie Solder ©uro»
f>aê in meßt ober meniger regelmäßigen Snterballen ßeimfueßten, nimmt ßin»
fitßtlicß ber ipäufigdeit beë Stuftretenë unb ber ©terBegiffer bie Slattern»
frandßeit eine ber erftcri ©teilen ein. Unter bent Samen „petite vérole",
„Soden" ober „feßmarge Stattern" forberte fie alê unerbittlicße §errin all»
jäßtlicß ungäßtige Sîenfdfenlcben gulit Dbfer, — batb in größerer, balb in
ïleinerer 2Ingaï)I, inbem fie baë eine Stat in befonberë bôëartiger, rafcß gum
Xobe füßrenbet $otm auftrat, baë anbete Stal mit milberen, baë Sebeit
nid)t biredt bebtoßenben ©tfeßeinungen borüberging, ©o ftarben im 18.
Saßrßunbert in gtandteieß jäßtlicß 80,000 Stenfcßen an Soden, in Safel
redfnete man int gleichen Zeitraum boo ^aßt 300 brande mit 30 Sobeëfâïïen
biefer entfeßtießen ©eueße gu.

SIber meßt feit atlerälteften Reiten toaren bie Soden in ©uropa bedannt,
fie traten nad)mei§Iicß gum erften State erft im feeßgeßnten fgaßjcßunbert in beit
Säubern mefilid) ber SSotga auf — bamatë in durgen tafd) aufeinanber»
foigenben ©cßüben ben gangen kontinent unb bie itmlicgenben Unfein er»
obernb. Stit ber ©rttbedung Slmeridaê gögerte bie ®randßeit nidjt, atë treue
Segleiterin mit ben erften gotfcßetftßiffen über baë meite SBettmeer gu
fegetn unb in tafenbem Saufe aueß ben neugemonnenen ©rbteit gu berßeeren.
£>eute nod) mütet fie mit ber gleichen tpeftigdeit, mie bor fgaßrßunberten in
unfeten ©egenben, in ben unduttibierteften Sanbftricßen Slfienê, Stfridaë
unb @ûb=SImeridaê, mälyeenb fie bei unê in ben teßten faßten nur burd)
durg aufftadernbe feiten meiter um fid) gteifenbe ©pibemien dunbgibt, baß
fie ißre Sïngriffëluft nid)t böllig eingeteilt ßat, fonbern toic ein Saubtier
gebudt im ipinterßalte auf unë lauert. —

©o ïommt eê aueß, baß unfer ïjeutigeë Subtitum deinen red)ten Segtiff
meßt bon ber ungeßeuren ©efäßrticßdeit ber Soden ßat — ber geinb ift ber»

trieben, ber geinb ift bergeffen! — Sie menigen „blatternarbigen" Stenfd)cn,
bie man bei unë auf ber ©traße feßen dann, imponieren daum atë teßte

Seftc, einer bergangenen, übermunbenen ©podje in unferem ^ulturdampf.
SIber mir btaueßen nur menige ©tunben ©ifenbaßnfaßrt meiter öfttieß gu

faßten, naeß ber öfterreidjifcßen .gauptftabt, um einen gang anbeten ©inbtud gu
erßatten. Sa dönnen mir j.eben Sîorgen baë boëitiadifdje ^nfant.=Segt. unter
dlingenbem ©piel über bie Släße matfd)ieren feßen, prädjtige ßoeßragenbe

©eftalten in geg unb blauer engantiegenber Uniform — aber mie mandjet
©otbat trägt in feinem ©efießt bie fcßeußtiißen Slbgeicßen einer überftanbenen
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Tastborste an ihrer L-pitze etwa von einem eindringlichen Flahkrebschen, einer
Daphnie u. s. f. berührst so beugt sie sich sofort in den Gelenkzellen (v und U).
Durch diese Beugung der Tastbarste wird nun zugleich auf den Inhalt der
Gelenksinneszelle ein Druck ausgeübt, und aus diesen Druck hin schlagen
alsbald die beiden Blatthälften fest zusammen, fangen auf diese Weise ihre
Beute, die jetzt von den Drüsen zersetzt und verdaut wird. — Überraschend
ist die große Ähnlichkeit, die diese pflanzliche Tastbarste mit dem Tasthaar
eines Insektes hat, wie unsere Abbildung ein solches veranschaulicht. Das
Haar entspricht den oberen Borstcngliedcrn, der in der Haut gebettete Ring
den Gelenkzellen^ die Sinneszelle, auf der das Tasthaar des Insektes leicht
beweglich aufsitzt, wird in ihrer Funktion der Weiterleitung des Reizes durch
den Inhalt der Pflanzcnzelle, das Protoplasma, ersetzt. Dr. A. Hn.

Die Locken und ihre Bekämpfung.
Unter den Seuchen, welche in früheren Jahrhunderten die Völker Euro-

Pas in mehr oder weniger regelmäßigen Intervallen heimsuchten, nimmt hin-
sichtlich der Häufigkeit des Auftretens und der Sterbeziffer die Blattern-
krankheit eine der ersten Stellen ein. Unter dem Namen „potlts vsrols",
„Pocken" oder „schwarze Blattern" forderte sie als unerbittliche Herrin all-
jährlich unzählige Menschenleben zum Opfer, — bald in größerer, bald in
kleinerer Anzahl, indem sie das eine Mal in besonders bösartiger, rasch zum
Tode führender Form auftrat, das andere Mal mit milderen, das Leben
nicht direkt bedrohenden Erscheinungen vorüberging. So starben im 18.
Jahrhundert in Frankreich jährlich 30,000 Menschen an Pocken, in Basel
rechnete man im gleichen Zeitraum pro Jahr 300 Kranke mit 30 Todesfällen
dieser entsetzlichen Seuche zu.

Aber nicht seit allerältesten Zeiten waren die Pocken in Europa bekannt,
sie traten nachweislich zum ersten Male erst im sechzehnten Jahrhundert in den
Ländern westlich der Wolga aus — damals in kurzen rasch aufeinander-
folgenden Schäden den ganzen Kontinent und die umliegenden Inseln er-
obernd. Mit der Entdeckung Amerikas zögerte die Krankheit nicht, als treue
Begleiterin mit den ersten Forscherschiffen über das weite Weltmeer zu
segeln und in rasendem Laufe auch den neugewonnenen Erdteil zu verheeren.
Heute noch wütet sie mit der gleichen Heftigkeit, wie vor Jahrhunderten in
unseren Gegenden, in den unkultiviertesten Landstrichen Asiens, Afrikas
und Süd-Amerikas, während sie bei uns in den letzten Jahren nur durch
kurz aufflackernde feiten weiter um sich greifende Epidemien kundgibt, daß
fie ihre Angriffslust nicht völlig eingestellt hat, sondern wie ein Raubtier
geduckt im Hinterhalte auf uns lauert. —

So kommt es auch, daß unser heutiges Publikum keinen rechten Begriff
mehr von der ungeheuren Gefährlichkeit der Pocken hat — der Feind ist vcr-
trieben, der Feind ist vergessen! — Die wenigen „blatternarbigen" Menschen,
die man bei uns auf der Straße sehen kann, imponieren kaum als letzte

Reste, einer vergangenen, überwundenen Epoche in unserem Kulturkampf.
Aber wir brauchen nur wenige Stunden Eisenbahnfahrt weiter östlich zu

fahren, nach der österreichischen Hauptstadt, um einen ganz anderen Eindruck zu
erhalten. Da können wir jeden Morgen das bosniakische Jnfant.-Regt. unter
klingendem Spiel über die Plätze marschieren sehen, prächtige hochragende

Gestalten in Fez und blauer enganliegender Uniform — aber wie mancher

Soldat trägt in seinem Gesicht die scheußlichen Abzeichen einer überstandenen
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©odenerfranïurtg, mie mandjeS ïrâftige, mämtlidj fcböne Stnttih iff hnrrfiungafeltge ttefeangeïerbte ©IgtternarBen biê gur SSibertoärtigfeit entftcHt 'Sie ragtfd) em fold&cS Sd)idfal inê SKenfdjinteben einqreft tonnento rIL", f s£ BWUflfam lefen _ VXiSi nur an 'S
eigutfenbe ©fetfobe attS bem Vornan Setma SagertöffS „©öfta Serlina" tan
rfj fe^^r ©cfeonfeeit itt gang Scfetoeben Berix^mteê unb geliebtes ©iäb-

h Ä ^Öbem tjt bietet Ausgang her ßranffeeit nod) ber atterqünftiqfte
^on <*tten ©odenfranfen finb 25—40 ©rog'

Sf« ©U"l überliefert — unb bie ÜBerlebenben tragen in bietenSaften Scfeabtgungen babon, bie fie nacfe qualbottem Seiben für ibr nrrmpaffeatereS SeBen gu ®riifefeeln machen, Scfetoere ßergfefeler ©linbbeit unb
griffe!!^ ^ ^ufigen folgen nacfe ÜBerftefeung beê gefäferticfeften 2tn=

Stenn aucfe tuet toie Bei alten anbeten ^rantfeeiten ein qetoiffer Unter»
®^fangli(fefeit beS ©ingeinen Beftefet, fo ift bocfe ïein 3Dîenfd&

Sïffe nnb rSw s n!-°? flefäiifet. Sebermann, aucfe ber

Sa fallen!
®^"^efte, ^ ^ "" Merleibe, ïann ifenen gum

SCngejtcfetë biefer Satfadjen erfc^eint eê feeutgutage unbegreiflich, baü e§

Zën ^ gibt, bte fufe gegen baê eingige (Schufemittel, ba§ tairgcgertbte forfeit fettnen, baS ^ m fe f e n abtefenenb berfeatten. —tourbe bor ungefähr 200 Saferen in ©urofea eingeführt,nacfebem eê fcfeon lange geU borfeer in ©feina unb Snbien angetoenbet taorben
toar, unb Beftanb barm, bag man ben ©tatterninfeatt eineê SeicfetertranftenS roÄ 'f à vsnftrumenteê unter bie £aut beê ©efunben Bracfete.

ttrtffs aP!£ ^ " t" ®*fafetmt0, baff man burcfe einmaligesuBcrftefeen ber ©oden — tote aucfe anberer anftedenber tranffeeiten, g. SbeS ScfearladjfteBerS unb her fafern - für fein gangeê SeBen bor einem
nochmaligen: ©efaïïetttoerben gefcfeüfet ift. Siefs man fid) alfo gu einer Seit
too bte ©fetfeemten BefonberS mitbe herliefen, abficfetlich anfteden, fo featte
man JuSftdfet, bte $rartffeett in teidjtefter, berfeältniSmäfgig ungefährlicher
Sornt gu uBerftefeen, unb toar bor jeher ffeäteren fefetoeren ©odenertrantunq
iïTr* r ^ ^ Smfefenê — man nannte e§ Bei unê „©lattern beigen"
tefetog aber immer nod) grojge ©efaferen in fiefe, — biete ber fo „©efeetgten"
ftarben trofebem ober berBreiteten bie Seucfee toeiter.

Sa madjte im Safere 1798 ber engtifefee Strgt Senner bte ©nt=

or rS* ' fttan fid) butcf) (Sinitn^fen 0 o n Sî n Ij £ o (fett bot bet
Stnftedung mit ed)tcn ©tattern fcfeüfeen tonne. Sie „tufefeoden" finb eine
©itierer'franfung ber ©iücfetüfee, bon ©îenfcfeen gur Seit grofger ©tattern»
efetbemten auf jene übertragen. Sn ben tufefeoden feat aber baS furditbare
©ift ber ©tenfefeenfeoden feine ^aufetgefafer bertoren, — e§ ift abge»
f d) ta ä efe t — ©ntnimmt man e§ nun bem ©inb (ftatt taie früfeer beim
©tatternfeelgen bireït einem ïranïen SKenfdfeen) unb überträgt e§ fotefeer»
maßen aBgefcfetoäcfet auf einen gefunben ©tenfefeen, fo ruft eê feier niefet mefer
einen Sluêfcfetag am gangen Sörfeer mit alt feinen gefäferfitfeen gotgen,
fonbern nur noefe^ ein gang ïteineê, eingetneê tufefeodenBtbScfeen an ber Stufef»
ftellc Ijetbot» ^ietBei toitb bet ^uljbocfenftoff in ben ^öt^ot nufgenommen
unb Bitbet barin baS ©egengift, taeldfeeS ben ©ienfefeen bor ffeäterer ©rïran»

t..

— 581

Pockeiierkrankung, wie manches kräftige, männlich schöne Antliü istunzahlige tiefe'.ngekerbte Blatternarben bis zur Widerwärtigkeit entstelltWw ragstch em solches Schicksal ins Menschenleben einqre t können
Ü7! .«î '??' àschicht-» g-nu-,s°in I-I-n ^ ich

n "r an chergreifende Episode aus dem Roman Sclma Lagerlöffs „Gösta Berlina" wo
^

î ^ö^^ lernei Schönheit in ganz Schweden berühmtes und geliebtes Mä>>

.m? dieser Ausgang der Krankheit noch der allerqünstiqste
â/ìwarten können, ^enn von allen Pockenkranken sind 25—40 Proz'

überliefert — und die Überlebenden tragen in vielenFallen Schädigungen davon, die sie nach qualvollem Leiden für ibr aonzp^spateres ^eben zu Krüppeln machen. Schwere Herzfehler Blindbeit nn8
giüffes^ ^ufigen Folgen nach Überstehung des gefährlichsten An-

Wenn auch hier wie bei allen anderen Krankheiten ein gewisser Unter-îch'ed ur der Empfänglichkeit des Einzelnen besteht, so ist doch kein Mensch
RÄÄ Kränkung an Pocken geschützt. Jedermann, auch der
Äer Men!

^""deste, selbft das Kind im Mutterleibe, kann ihnen zum

Angesichts dieser Tatsachen erscheint es heutzutage unbegreiflich, daß es

^ 6'^'che sich gegen das einzige Schutzmittel, das wir
gegen die Pocken kennen, das impfen, ablehnend Verhalten. —àà vor migefähr 200 Jahren in Europa eingeführt,nachdem es schon lange Zeit vorher in China und Indien angewendet wordenwar, und bestand darm, dag man den Blatterninhalt eines Leichterkrankten

-
fpchen instrumentes unter die Haut des Gesunden brachte.

M ^ der alten Erfahrung, daß man durch einmaligesüberstchen der Pocken — wie auch anderer ansteckender Krankheiten, z. Bdes Mariachfiebers und der Masern - für sein ganzes Leben vor einem
nochmaligen Besallenwerden geschützt ist. Ließ man sich also zu einer Zeitwo die Epàmn besonders milde verliefen, absichtlich anstecken, so hatte
man Aussicht, die Krankheit in leichtester, verhältnismäßig ungefährlicherForm zu überstehen, und war vor seder späteren schweren Pockenerkrankunq
stchcr. Mse Art des Jmpfens — man nannte es bei uns „Blattern pelzen"
schlosz aber immer noch große Gefahren in sich, — viele der so „Gepelzten"
starben trotzdem oder verbreiteten die Seuche weiter.

Da machte im Jahre 1798 der englische Arzt Jenner die Ent-
ààmg, daß man sich durch Einimpfn von Kuhpo lîen vor der
Ansteckung mit echten Blattern schützen könne. Die „Kuhpocken" sind eine
Entererkrankung der Milchkühe, von Menschen zur Zeit großer Blattern-
epidemien auf jene übertragen. In den Kuhpocken hat aber das furchtbare
Gift der Menschenpocken seine Hauptgefahr verloren, — es ist abge-schwächt! — Entnimmt man es nun dem Rind (statt wie früher beim
Blatternpelzen direkt einem kranken Menschen) und überträgt es solcher-
maßen abgeschwächt auf einen gesunden Menschen, so ruft es hier nicht mehr
einen Ausschlag am ganzen Körper mit all seinen gefährlichen Folgen,
sondern nur noch ein ganz kleines, einzelnes Kuhpockenbläschen an der Impf-
stelle Hervor. Aieröei ìrnrd der KuHpoclenfiofs in den Körper aufgenommen
und bildet darin das Gegengift, welches den Menschen vor späterer Erkran-

àl,.
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Eung on cd)tcn Slattern fcbi'tpi! Stlterbingd reicht biefe ©djufcïraft nicht für
bad gange Seben aud, fonbern Pertiert nach etwa 8 bid 10 Sauren feine
SBirïfamïeit tangfam, fo bag nach SCblauf biefer grift eine ©iebcrimpfung
notWenbig ift.

Sie jal)rgel)ntclangen fetbfttofen Semühungen gennerd — er TE)at mit
anberen ärgten gufammen bie erften Serfucfje an fid) felBft unb an ben eigenen
$inbern PoIIgogen — unb bie unaudgefefsten Seobaditungen unb Erfahrungen
bcr feitbem oerfloffenen tjunbert gafire haben und tüdenlofe ScWeife bafür
geliefert, baff Wir in ber ®uhpodenimpfung ein aBfoIut fid)ered unb gefat)r=
lofed Stittet gegen bie Erïranfung an Slattern gewonnen I)aBen. Sie nor»
übergef)eriben leisten SEranR)eitderfd)eimmgen, bie Beim gmpfen auftreten
— gieber, SïnfdjWeïïen bed Strmed, aUgemeineê Unbehagen — finb ïaum fo
fcf)Iimm Wie irgenb ein Heiner gruf)jat)r§ïatarrï) ober ein leichter gnftuenga»
anfall unb Bommen gegenüber ber Ungeheuern ©ejährlidjdeit ber Süden
gar nicht in Setracïû. llngliiilidje Qufälle, Wie fie früher noch |)ie unb ba
beim gmpfen norïamcn, haben feit ber Einführung forgfältigfter 2Bunb=
Behanblung im lebten gahrhnnbert bid auf ein Stinimum abgenommen, ©o
überfianben im gahre 1898 in Seutfchtanb non über gWei Stittionen ©e=
impften unb SBiebergeimpften alte bie Srogebur ohne nennendWerte ©d)äbi=
gungen Bid auf fieben ßinber, Wetdje in ben barauffotgcnben 2Sod)en burd)
Sefçhmuhitng ber SBunbe ftarbcn. Sei biefen allen ïonnte arge Sernacf)»
läffigung ber Seintichïeit im §aufe, nadfgeWiefen Werben! — Son ben gur
Serfügung ftehenben ungähligen amtlichen Xtnterfuchungen über ben gmpf»
erfolg Witt ich nur gWei anführen: 1887 ftarben bei einer großen Soden»
cpibcmie in ©heffietb (einer englifchen ©tabt) non 100,000 geimpften $in»
bern unter 10 gaffren 9 an Stattern, unter 100,000 ungeimpften aber 4400,
alfo 480 mal fo nie! atd unter ben geimpften! Unb bamatd War gmpfung
unb SBieberimpfung noch lange nicht fo audgegeicfmet geleitet Wie heutgutage!
Ein anbered Seifpiet aud neuerer geit hat ber Ort Sieberbipp im
Danton Sern geliefert ; bort erïranïten 1901 non ben 64 © d) ii
lernalle 41 ungeimpftenanS tattern, alte 23 geimpften
BliebenPerfdhont!

gn 3Iner!ennung biefer enormen Erfolge hat Seutfchtanb fcffon tängft
ben gmpfgWang eingeführt, unb gWar müffen bort alte Einher nor Stbtauf
bed gWeiten Sebendfahred gum erftenmate, nor Stbtauf bed gWötftcn gum
gWeitenmate unb bie Seïruten noch gum brittenmale beim Eintritt ind tpeer
geimpft Werben, gn ber ©d)Weig ift teiber ber gmpfgWang oielerortd Wieber
abgefdjafft Worben, fo baf; eine Regelung ber gmpfoerhättniffe Oottïommen
nerloren gegangen ift! ©o aünftig auch infolge einer früher einmal im
eigenen unb aud) in ben umtiegenben Sänbern geübten gmpfguctit bie @e»

funbheitdnerhättniffe heute bei und liegen, fo ift ed bod) ïaum abgufehen, in
Wctd) fdjredlicher Sßeife eine gufättig Wieber eingefhtepptc Sodenepibemie
unfer Sot! Oerheeren Würbe, befonberd Wenn etwa ein ®rieg frembe SIrmeen
in bie Sähe ober gar über bie ©rengen uitfered Satertanbed führen Würbe.
SBohl bie ^älfte unfered peered Würbe erïranïen unb ïriegduntaugticf) Werben
unb ein ©roffteil ber gioitbeoôtïerung fiele ebenfattd ber ©eudfe gum Opfer,
benn ed ift in fotd)en gälten gang unmöglich, ploplid) genügenbe Stengen
frifcfien ^mpfftoffed für Saufenbe non Stenfhen herguftelten —• unb Wenn
einmal bie Sîranïheit audgebrodjen ift, fo faun bad gmpfen nur noch fdjWach

auf ihren Sertauf. einWirïen.
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kung an echten Blattern schützt! Allerdings reicht diese Schutzkraft nicht für
das ganze Leben aus, sondern verliert nach etwa 8 bis 10 Jahren seine
Wirksamkeit langsam, so daß nach Ablauf dieser Frist eine Wiederimpfung
notwendig ist.

Die jahrzehntelangen selbstlosen Bemühungen Jenners — er hat mit
anderen Ärzten zusammen die ersten Versuche an sich selbst und an den eigenen
Kindern vollzogen — und die unausgesetzten Beobachtungen und Erfahrungen
der seitdem verflossenen hundert Jahre haben uns lückenlose Beweise dafür
geliefert, daß wir in der Kuhpockenimpsung ein absolut sicheres und gefahr-
loses Mittel gegen die Erkrankung an Blattern gewonnen haben. Die vor-
übergehenden leichten Krankheitserscheinungen, die beim Impfen austreten
— Fieber, Anschwellen des Armes, allgemeines Unbehagen — sind kaum so
schlimm wie irgend ein kleiner Frühjahrskatarrh oder ein leichter Influenza-
anfall und kommen gegenüber der ungeheuern Gefährlichkeit der Pocken
gar nicht in Betracht. Unglückliche Zufälle, wie sie früher noch hie und da
beim Impfen vorkamen, haben seit der Einführung sorgfältigster Wund-
behandlung im letzten Jahrhundert bis auf ein Minimum abgenommen. So
überstanden im Jahre 1898 in Deutschland von über zwei Millionen Ge-
impften und Wiedergeimpften alle die Prozedur ohne nennenswerte Schädi-
gungen bis auf sieben Kinder, welche in den darauffolgenden Wochen durch
Beschmutzung der Wunde starben. Bei diesen allen konnte arge Vermach-
lässigung der Reinlichkeit im Hause, nachgewiesen werden! — Von den zur
Verfügung stehenden unzähligen amtlichen Untersuchungen über den Impf-
erfolg will ich nur zwei anführen: 1887 starben bei einer großen Pocken-
cpidemie in Sheffield (einer englischen Stadt) von 100,000 geimpften Kin-
dern unter 10 Jahren 9 an Blattern, unter 100,000 ungeimpften aber 4400,
also 480 mal so viel als unter den geimpften! Und damals war Impfung
und Wiederimpfung noch lange nicht so ausgezeichnet geleitet wie heutzutage!
Ein anderes Beispiel aus neuerer Zeit hat der Ort Niederbipp im
Kanton Bern geliefert', dort erkrankten 1901 von den 64 Schü-
le rnalle 41 ungeimpftenanBlattern, alle 23 geimpften
bli ebenverschont!

In Anerkennung dieser enormen Erfolge hat Deutschland schon längst
den Impfzwang eingeführt, und zwar müssen dort alle Kinder vor Ablauf
des zweiten Lebensjahres zum erstenmale, vor Ablauf des zwölften zum
zweitenmale und die Rekruten noch zum drittenmale beim Eintritt ins Heer
geimpft werden. In der Schweiz ist leider der Impfzwang vielerorts wieder
abgeschafft worden, so daß eine Regelung der Jmpfverhältnisse vollkommen
verloren gegangen ist! So günstig auch infolge einer früher einmal im
eigenen und auch in den umliegenden Ländern geübten Jmpfzucht die Ge-

fundheitsverhältnisse heute bei uns liegen, so ist es doch kaum abzusehen, in
welch schrecklicher Weise eine zufällig wieder eingeschleppte Pockenepidemie
unser Volk verheeren würde, besonders wenn etwa ein Krieg fremde Armeen
in die Nähe oder gar über die Grenzen unseres Vaterlandes führen würde.
Wohl die Hälfte unseres Heeres würde erkranken und kriegsuntauglich werden
und ein Großteil der Zivilbevölkerung fiele ebenfalls der Seuche zum Opfer,
denn es ist in solchen Fällen ganz unmöglich, plötzlich genügende Mengen
frischen Impfstoffes für Tausende von Menschen herzustellen —> und wenn
einmal die Krankheit ausgebrochen ist, so kann das Impfen nur noch schwach

auf ihren Verlauf einwirken.
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SIuS allen biefcn ©rfaprungen ergibt fid) für ieben,.bem baS äöopl feine»
SGoIïeê am ipergen liegt, bie gorberung, ficfj itnb feine Einher beigeiten
impfen gu laffen unb nipt erft abguinarten, bis eine neue ©pibemie auSge=
bropen ift. Iffier peutgutage ber Impfung nod) immer ïein SSertrauen ent=
gegenbringt unb ben uneigennützigen 23eftrebungcn ber Strgtc in biefer grage
entgegenarbeitet, ber nimmt feinem ißaterlanbe unb allen feinen SJÎitmenfpen
gegenüber eine Stellung ein, beren fptoere 2SerantoortIip!eit nur bon llnber=
nünftigen ober ©emiffenlofen geleugnet toerben ïann. ffî e b i c u S.

i§roftüat?r tiänslnm
©tää^Iung oon 2JÎ. Ûfdfiftjaïorô.

(gortfepung.)

„®er ®ob!" mieberpolte ©änSlein unb luollte in feiner Slngft babom

laufen. Slber ber ®ranïe fepte fiep aufred)t unb ftredte bie gitternben, er=

ftarrenben ipanbe nad) ipm auS. ®aS ©änSlein tnanbte. fiep unb peiffe ©pant
unb 9teue ûberïam ipn, baff er ben fterbenben Srubex patte ber laffen toollen.
©r ïniete neben bem iranien nieber, märmte beffen ipärtbe an feiner Sfruft,
brüdte ipn an fief) unb rief: „ÜDüein SSrubex! tnaS bann iep für bip tun?
33armpergiger ©ott, erleucpte bu rnip!"

„SSäterpen beipten — lauf fpnell nein, tnarte, bleib —
ip muff gleip ftejben."

„ipaft bu ein ®reug?"
„IJJein, fpon lange nipt mepr."
„®a, ba ift baS meinige!"
©aS ©änSlein bebreugte ben armen 2Jeann, napm fein eigenes ßreug

bom ipalfe, legte eS an bie bereits blauen Sippen unb ping eS ipm bann um
ben ^alS. ©aS freute ben Seibenben. @t lebte fiptlip auf unb fagte:
„äfüterpen! ©in gangeS 3iapr pabe ip gearbeitet für SBeib unb ®inb
ba ift baS ©elb nimm eS unb gib eS ipnen, um ©prifti ©illen, toenn bu

tn meine ©egenb ïommft. Sm ®orfe Dffinotoïa, 23äterpen, bie SJfarja ©oIt=

fpupa, baS ift mein SBeib unb begrabe mip, ip bitte bip unb fag ipnen
bapeim nipt, auf toelpe 2Irt ip geftorben bin!"

©änSlein toollte ipn bis gum näpften ®orfe tragen, aber ber ©terbenbe

toar fo fpiner, baff er ipn ïaum bon ber ©telle peben ïonnte. ®arum napm
er feinen Caftan auS bem fReifebünbel, breitete ipn unter bem iranien auS,

legte beffen ®opf auf feine ®niee unb inartete auf baS ©nbe.

®ie ®ranïpeit fpien rafp gugunepmen; ©änSlein fap ben Seibenben

unbertoanbt an unb inieberpolte palblaute ©ebete.

SBäprenbbeffen fupr ein SSauer mit feinem barren gum Sßalbe. ©änS=

lein erblidte ipn bon toeitem, fprie um ipilfe unb ininïte ipm gu. STber ber

f ^
^
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Aus allen diesen Erfahrungen ergibt sich für seden, dem das Wohl seines
Volkes am Herzen liegt, die Forderung, sich und feine Kinder beizeiten
impfen zu lassen und nicht erst abzuwarten, bis eine neue Epidemie ausgc-
brochen ist. Wer heutzutage der Impfung noch immer kein Vertrauen cut-
gegenbringt und den uneigennützigen Bestrebungen der Ärzte in dieser Frage
entgegenarbeitet, der nimmt seinem Vaterlande und allen seinen Mitmenschen
gegenüber eine Stellung ein, deren schwere Verantwortlichkeit nur von Unver-
nünftigen oder Gewissenlosen geleugnet werden kann. Medicu s.

àofwàr Ganslà
Erzählung von M. Tschistjakow.

(Fortsetzung.)

„Der Tod!" wiederholte Gänslein und wollte in seiner Angst davon-

laufen. Aber der Kranke setzte sich aufrecht und streckte die zitternden, er-
starrenden Hände nach ihm aus. Das Gänslein wandte sich und heiße Scham
und Reue überkam ihn, daß er den sterbenden Bruder hatte verlassen wollen.
Er kniete neben dem Kranken nieder, wärmte dessen Hände an seiner Brust,
drückte ihn an sich und rief: „Mein Bruder! was kann ich für dich tun?
Barmherziger Gott, erleuchte du mich!"

„Väterchen beichten — lauf schnell nein, warte, bleib —
ich muß gleich stexben."

„Hast du ein Kreuz?"
„Nein, schon lange nicht mehr."
„Da, da ist das meinige!"
Das Gänslein bekreuzte den armen Mann, nahm sein eigenes Kreuz

vom Halse, legte es an die bereits blauen Lippen und hing es ihm dann um
den Hals. Das freute den Leidenden. Er lebte sichtlich auf und sagte:

„Väterchen! Ein ganzes Jahr habe ich gearbeitet für Weib und Kind
da ist das Geld nimm es und gib es ihnen, um Christi Willen, wenn du

m meine Gegend kommst. Im Dorfe Ossinowka, Väterchen, die Marsa Golt-
schucha, das ist mein Weib und begrabe mich, ich bitte dich und sag ihnen
daheim nicht, auf welche Art ich gestorben bin!"

Gänslein wollte ihn bis zum nächsten Dorfe tragen, aber der Sterbende

war so schwer, daß er ihn kaum von der Stelle heben konnte. Darum nahm
er seinen Kaftan aus dem Reisebündel, breitete ihn unter dem Kranken aus,
legte dessen Kopf auf seine Kniee und wartete auf das Ende.

Die Krankheit schien rasch zuzunehmen; Gänslein sah den Leidenden

unverwandt an und wiederholte halblaute Gebete.

Währenddessen fuhr ein Bauer mit seinem Karren zum Walde. Gäns-
lein erblickte ihn von weitem, schrie um Hilfe und winkte ihm zu. Aber der
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